


Biodynamisch orientierte Bauern - eine ganz neue Landwirtschaft 

 

Die Brüder Lo Franco und die anderen Unternehmer haben auf eine ganz neue und 

vollkommen chemiefreie Landwirtschaft gesetzt. Die Gründerin des FAI, Fondo ambiente 

italiano, also des italienischen Umweltfonds, sagt: „Die Welt kann verändert werden, 

aber es hängt von euch ab.“ 

 

Mailand. „Mein Motto lautet: Yes, we can! Ja, genau, wir können diese Welt verändern 

und sie zu einer besseren zu machen. Aber es hängt von euch, der jüngeren Generation, 

ab. Ihr müsst begreifen, dass unsere große Mutter Erde geliebt und beschützt werden 

muss.“ 

 

Giulia Maria Crespi, die Begründerin des Italienischen Umweltfonds und engagierte 

Wegbereiterin der biodynamischen Landwirtschaft wendet sich auf der Tagung „Jenseits 

von Expo: Kräfte bündeln, um den Planeten zu ernähren“, die von der Vereinigung 

Biodynamische Landwirtschaft organisiert wurde, an die jüngeren Generationen. 

 

Sie hat die ungeteilte Aufmerksamkeit während eines Runden Tisches in der Aula Magna 

der Universität Bocconi, koordiniert von Gian Antonio Stella, und greift chemische 

Dünge- und Unkrautvernichtungsmittel an: „Es sind dieselben Betriebe, die während des 

Zweiten Weltkriegs Waffen und Bomben hergestellt haben. Es genügt bereits die Hände 

in die chemisch gedüngten Böden zu versenken, und ein grauenvoller Gestank wird frei. 

Das nach der biodynamischen Methode bestellte Land hingegen verbreitet den echten 

Wohlgeruch der Natur, des Lebens.“ 

 

Am Vormittag hatte Andrea Carandini, Vorsitzender des Italienischen 

Landwirtschaftsfonds, das Wort; er zeigte auf, wie ein Kulturgut, beispielsweise das 

Schloss von Masino, zum Dreh- und Angelpunkt für die Entwicklung eines 

wiederentdeckten und ‚gesunden‘ Territoriums werden kann. Im Saal werden viele 

Geschichten junger Unternehmer laut, die sich längst an die Empfehlungen von Giulia 

Maria Crespi halten. So zum Beispiel die drei Brüder Lo Franco, der 38jährige Antonio , 



der 43jährige Bandino und der 45jährige Gianni, ihres Zeichens Eigentümer des 

Landwirtschaftsbetriebs „La Vialla“ in Castiglion Fibocchi im Valdarno: 500 Hektar 

biodynamisch behandeltes Land, seit 2005 mit Reben (der Chianti wurde vor wenigen 

Tagen auf der Biofachmesse in Nürnberg zum Wein des Jahres gekürt), Ölbäumen, 

Tomaten, Getreide bestellt. Ihre Produktion umfasst Pasta, Kekse, Marmelade, Honig, 

Schafskäse: „Zwischen 2005 und 2010 hat unser Land um 72% an organischer Substanz, 

also an eigentlicher Vitalität, dazugewonnen. Wir sind drei Brüder mit zusammen acht 

Kindern, und auch ihnen weisen wir heute schon diesen gesunden Weg, sich der Erde 

und der Ernährung anzunehmen; unsere Pasta, die aus steingemahlenem 

Hartweizengrieß besteht, hat einen unvergleichlichen Geschmack.“ 

Maria Grazia De Simone, 39 Jahre alt, Agronomin, ist die Seele des Unternehmens 

Bioagritur San Michael in Pratella, im hochgelegenen Casertano, ganz in der Nähe der 

Quellen des Mineralwassers Lete. Sie baut vorwiegend Olivenbäume, aber auch Gemüse 

an: „Die Biodynamik verseucht die Böden nicht und ist in vollem Einklang mit der Natur. 

Die Pflanzen gedeihen in einem wechselseitigen Nutzenverhältnis, die Essenzen der 

Heilpflanzen neben den einzelnen Pflanzungen locken die Bienen an und ermöglichen so 

eine gute Bestäubung. Mit den chemischen Wirkstoffen ist so etwas unmöglich. Es kann 

vorkommen, dass man vom Nachbarbauern gefragt wird: Wie kommt es denn, dass ihr 

dieses Jahr so großartige Tomaten habt und wir nicht? Tja, die Antwort ist klar und ganz 

simpel: sie gründet in unserer Entscheidung gegen jede Verwendung von Chemie.“ 

 

Francesco Cantini ist 32 Jahre alt und vermittelt raumgreifenden Enthusiasmus für sein 

Universum namens Piombaia, dem Familienbetrieb in Montalcino: zweihundert Hektar 

Land, von denen hundert aus Wald bestehen und zwölf mit Wein, zwei mit Gemüse und 

vier mit Ölbäumen bepflanzt sind. „Das mit chemischen Produkten behandelte Land 

verliert seine Lebenskraft und stinkt. Die Weinleser finden bei uns den Boden wie von 

früher vor, in der Luft schwirren Insekten, Bienen, Schmetterlinge. Klar, anfangs bedarf 

es gewisser Investitionen, doch schon nach zwei, drei Jahren haben sich diese amortisiert 

und das Unternehmen wirft Gewinn ab. Anfangs war mein Vater sehr skeptisch. Doch 

dann sah er, ein erdverbundener Mensch, die Ergebnisse. Heute ist er noch überzeugter 

als ich.“ 



Und dann ist da der 44jährige Enrico Amico, der zusammen mit anderen 

Familienmitgliedern den 150 Hektar großen Landwirtschaftsbetrieb Amicobio in Capua 

führt und auch ein Restaurant eröffnet hat: das Santa Maria Capua Vetere, das dem in 

Capua gebürtigen Gladiator Spartacus geweiht ist. Er züchtet Rinder einer Rasse aus den 

Marken sowie Casertanische Schweine; er baut ausschließlich mit biodynamischer 

Methode Weizen, andere Getreidesorten, Gemüse und Obst an: „Wir verkaufen neunzig 

Prozent unserer Ernten in die Schweiz, nach Deutschland und England, wo man uns 

bestens kennt. Der italienische Markt hingegen ist bislang wenig empfänglich für 

biodynamisch gewonnene Produkte, die Preise sind auch zu niedrig.“ Was lieben sie 

mehr als die Biodynamik? „Das Prinzip der Teilnahme, das Teilhaben, die Tatsache, dass 

sich alle zusammen als eine große Mannschaft fühlen. Denn das Spiel können wir 

tatsächlich gewinnen – mit den biodynamischen Anbaumethoden.“ 
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http://www.corriere.it/economia/15_febbraio_22/chi-sono-nuovi-contadini-a99adfda-
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